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Religionskundliche Inhalte 
sind unabdingbar 

Offener Brief an Herrn Generalvikar Markus Walser 

I n  Ihrer  Diskussion mi t  Herrn Seeger 
rechtfertigen Sie die vorläufige Nichtver-
längerung der Missio-Canonica f ü r  Dr. 
Hirschlelmer unter anderem mit  unter­
schiedlichen Auffassungen hinsichtlich 
der zukünftigen Gestaltung des Religi­
onsunterrichts. Dabei berufen Sie sich 
auch au f  meinen Leserbrief, in dem ich in  
der Tat formuliert habe, «dass ein tradi­
tionell katholischer Religionsunterricht 
keine Zukunft mehr hat, sondern geöff­
net werden muss in Richtung Ethik und 
Religions- und Lebenskunde.» In der f ü r  
einen Leserbrief gebotenen Kürze habe 
ich es unterlassen, «traditionell katholi­
schen Religionsunterricht» näher zu spe­
zifizieren. Ich meine damit - wie Dr.  
Hirschlehnerauch den bis in die siebziger 
Jahre üblich gewesenen Unterricht, der 
sich typischerweise an einem Katechis­

mus orientierte und dessen Z ie l  es war, 
dass sich die Heranwachsenden den ka­
tholischen Mortilkodex aneignen und -
ein bisschen salopp formul iert  - brave 
Kinder der Mutter Kirche werden. Redet 
man mi t  älteren Zeitgenossinnen über 
den Religionsunterricht, erinnern sich 
noch immer viele an Auswendiglernen 
und Langeweile, an Moralisieren, mitun­
ter auch subtile oder offene Ängste. 

Ein solcher Religionsunterricht, der in 
öffentlichen Schulen kirchlich soziali­
siert und vielfach auch indoktr iniert hat, 
hat in der Tat keine Zukunft. E r  ent­
spricht auch nicht dem wegweisenden 
Beschluss der Würzburger-Synode aus 
dem Jahre 1974, in dem als Z ie l  dieses 
Faches festgehalten wurde, es solle «zu 
verantwortlichem Denken u n d  Verhal­
ten im Hinb l ick  a u f  Religion und Glau­

be befähigen». Auch trat die Synode aus­
drücklich f ü r  die Öffnung des Faches in 
Richtung Eth ik  und Lebenskwule ein: 
Es soll eine Hi l fe sein «zur verantwortli­
chen Gestaltung des eigenen wie des ge­
sellschaftlichen Lebens»; die realen Um­
stände, die Probleme und Konflikte des 
Lebens (sollen) zu seinein integrieren­
den Bestandteil werden. I n  der letzten 
Zeit hat auch die Intensivierung des in­
terreligiösen Lernens breite kirchliche 
Zustimmung erfahren; religionskundli-
che Inhalte sind in einer zusehends mul-
tikulturellen und vernetzten Welt in der 
Schule und  f ü r  Allgemeinbildung unab­
dingbar. 

Diese gut katholische Option f ü r  ei­
nen geöffneten Religionsunterricht iden­
tifizieren Sie unbesehen als Befürwor­
tung des in  Brandenburg eingerichteten 

Faches Lebensgestaltung - Ethik - Reli­
gionskunde (LER) .  Sodann führen Sie 
als Gegner dieses Faches die deutschen 
Bischöfe ins Feld. Nun ist es aber so, dass 
die deutschen Bischöfe nicht gegen das 
Fach L E R  als solches geklagt haben; 
vielmehr fordern sie unter Bezugnahme 
a u f  Art ikel  7 des Deutschen Grundgeset­
zes, dass an den Schulen alternativ zu 
L E R  auch katholische Religionslehre 
angeboten wird. Dr. Hirschlelmer ist 
kein Befürworter von L E R  f ü r  Liech­
tenstein, wie Sie das unterstellen, sich da­
bei auch noch a u f  mich berufend. I n  
Brandenburg, ivo drei Prozent der Be­
völkerung katholisch sind, mehr als 70 
Prozent konfessionslos, sieht dies frei­
lich anders aus. Es ist eher ein Verdienst 
dieses Bundeslandes, dass ihm die reli­
giöse Bildung der überwiegend konfes­

sionslosen Schülerinnen überhaupt ein 
Anliegen ist. 

Sehr geehrter Herr  Generalvikar! Etl i­
che jüngere Studien zum Religionsunter­
richt haben gezeigt, dass das Interesse der 
Jugendlichen an religiösen Fragen wie 
« Was kommt nach dem Tod?» -«Warum 
Leid?» - «Gibt es Gott?» nach wie vor  le­
bendig ist, nicht aber das an einer Kirche, 
die in  der Gefahr steht, die Errungen­
schaften des Zweiten Vatikanums zu ver­
spielen und sich das mündige Volk Got­
tes mi t  autoritären Vorgehensweisen ab­
spenstig zu machen. Wahre Autorität 
kann wachsen, wenn problematische 
Entscheidungen zurückgenommen und 
verdienstvollen Mitarbeiterinnen erneut 
das Vertrauen ausgesprochen wird. 

Univ. Prof. Dr. Anton Bucher, 
Universität Salzburg 

LESERBRIEF 

Abgehoben - eine 
Polemik 
Das Land Liechtenstein wi l l  sich f ü r  
mehrere Millionen Franken das mo­
dernste (und pro  Kopf) wohl  teuerste 
Schulnetz leisten. Die Zahl  der Compu­
ter wird massiv ausgebaut. Kein Prob­
lem. Das lässt sich zeigen, das lässt sich 
sehen, das lässt sich anscheinend auch 
bezahlen. 

Vor  ein paar Jahren hielt man die 
Schulen zum massvollen Sparen an, die 
Globalbudgets der Schulen reichen ge­

rade f ü r  die nötigen Ausgaben. Theater­
besuche, Ausflüge oder das Einladen 
von Gruppen (z. B. Musik) werden im­
mer öfters aus finanziellen Gründen ge­
strichen. Wo ist da die Logik? Andere 
Akt ionen des Schulamtes: 

• Die Sekundarstufe steht v o r  einer 
Strukturreform, die man nur  halbherzig 
will. WAS bringt die Zukunft  der Schule? 
Die Sekundarstufe in der Warteschlaufe, 
Ungewissheit herrscht. Frust auch. 

• A u f  der Primarstufe sind die Noten 
abgeschafft, differenzierte Beurteilungs­
formen werden praktiziert. A u f  der Se­
kundarstufe wird mit nackten Zahlen 
operiert. 

• Die Lehrkräfte sind m i t  der Ein­

führung des Lehrplanes beschäftigt, 
sprich sie formulieren reihenweise Fein­
ziele. Wann sollen sie sich mit den Com­
putern vertraut machen? Wer lehrt sie 
den pädagogisch sinnvollen Einsatz da­
mit? 

• Teams sind angehalten, Leitbilder 
und Geschäftsordnungen f ü r  ihre Schu­
len zu erstellen und diese auch umzuset­
zen. Das geschieht nicht von alleine. 

• Schulleitungen haben neu neben ad­
ministrativen auch pädagogische Aufga­
ben. Was heisst das? Wo sind die weiter­
gehenden Kompetenzen definiert? 

• Man  spricht von teilautonomen 
Schulen. Wo sind sie? Was dürfen sie? 

So sinnvol l  die einzelnen in die Wege 

geleiteten Massnahmen auch sind: Wo 
wi l l  man eigentlich hin? G ib t  es eine Ge­
samtschau f ü r  das liechtensteinische Bil­
dungswesen? 

Viele Schülerinnen und Schüler wis­
sen nicht mehr, was «danke» und «bitte» 
heisst. Wir haben Mühe, ihnen k lar  zu 
machen, dass eine saubere Darstellung 
und ganze Sätze nicht unwichtig sind. 
Wir sollen f ü r  ihre Nöte da sein, sie er­
ziehen, ihnen bei den Hausaufgaben hel­
fen und vielleicht auch noch am Mittag 
verpflegen. Bis zur«Medienkompetenz» 
und anderen hehren Zielen ist es ein wei­
ter Weg. 

Teure Computeranlagen wollen be­
nutzt werden. Das braucht Zeit. Diese 

Zeit wird fehlen um zu lernen, wie man 
mit  dem Lineal unterstreicht. Viele Com­
puter, vernetzte Computer sind anfällig. 
Die Wiederherstellung braucht Zeit. 
Computer veralten schnell. Je mehr vor­
handenes Gerät da ist, umso mehr muss 
ersetzt werden. Das braucht Geld. Wie 
effizient sind Computer, um den Kin­
dern das beizubringen, wozu die Volks­
schule da ist? Oder anders gefragt: Ist es 
sinnvoll, einen Fahrschüler an das Steu­
er eines Ferraris zu setzen, wenn er nicht 
mal  weiss, was Gas und Bremse ist? 

Unterricht? Hat jemand was von Un­
terricht gesagt? 

Michael Diirst, 
Schulleiter der Realschule Balzers 
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